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jcroeilige SBeujeitigung ift felbftoerftänblidj in A>in=
fidjt auf bie einjelnen Unterfeftionen ebenfaüä 'eine

feljr oerfdjiebene, immer aber unb gerate bei ben
£aiiptüerfammtungen liefert bie ©tabt ©t. ©aüen
eine jablreidje SRannfajaft.

Sn unferer [Redjnungäperiobe rourben oier £aupt=
oerfammlungen einberufen, unb an benfelben nebft
ben orbittären ftatutarifajen ©cfdjäften folgenbe
£ljeinata bebanbelt:

a) Referat über bie 5t. ©aUifaje SBaffenptafefrage.
b) SDie SBebeutung fortififatortfajer Slnlagen für

bie ©ajroeij.
c) ©efdjidjte unb militärifdje SBebeutung ber

geftung Sttjienfteig.
d) Sluäfübrung bet neuen eibg. SRilitärorgani«

fation im Äanton.
e) SDie SBefeftigung ber fdjroeij. Slöeftgrenje, fpe«

jielt bie projeftirten Sßefeftigungäanlagen au ber
Slare.

fj SDaä SEerritorium ber 7. ©ioifion, feine milU
tär ¦¦ topograpljifaje Sage unb SBefajaffeiiljeit unb
feine SBertbeibigung.

g) ©emeinfdjaftliaje SBefpredjung beä ©ntrourfeä
unferet neuen SJütitärorganifatton mit Slbgeorb«
neten ber SBereine ©raubünben uttb Slppenjett Sl. SRlj.

in SRagaj.

Sn SBejieHung auf ben @t. ©altifajen Offijierä«
oerein finb nod) ganj befonberä feine großen SBe«

ftrebungen fjeroorjutjeben, mit roelajen er bie SBin«

felrieöftiftttng unterftütjt unb Ijebt: fo finb bie

gonbä biefer ©tiftung im Äanton ©t. ©allen oon
Slnfang 1873 biä ©nbe SRai 1875 oon gr. 25,000
auf bie feljr fajötte ©umme oott gr. 42,000 ange«
roaajfen.

©raubünben. Äein Sßeriajt. Uebrigeuä foll
bem ©ernennten nad) biefe ©eftion fiaj aufgelöst
t)aben.

Slargau. ©benfattS otjne gelieferten SBeridjt.
(©djluf folgt.)

Unfer Militär=Sanüät§toefen.
(©djluf).)

SBir finb erft am ©nbe bet SBefpredjung ber Sn=

ftruftion über Unterfudjung unb Sluämttfterung
ber SRititärpflid)tigen angelangt, ©leidjrootjl ift
ber Slrtifel fdjon lang geroorben. Slbgefetjeu oon
ber Organifation ber ©anitätäbrandje, über beren

„^roccfmäßigfeit roir gelinbe ,3roeifel boben, bliebe

unä nod) oiel SRaterial jur Sefprecfyung.
SBir roollen unä b7\tx auf einige bet roidjtigften

Sßunfte befctjtänfen.

Sn früherer 3eit fanb man -in ben Äafernen
unb auf ben Uebungsptäfeen immer eine große 3ln=

jaljt Slerjte, bte fo ju fagen ScidjtS ju tljun b,at-

tett. SDie Struppendjefä roaren in Sßerlegenljeit,

biefelben auf angemeffene Strt ju befdjäftigen, unb

bie betreffenben Slerjte felbft batten alle SRüfje,

roenn niajt für eine befonbere SBertoetibuttg geforgt

rourbe, ifjre Seit in paffenber SBeife jujubringen.
Sn ber neueften >jett rourbe ftatt beffen baä

fog. ©uftem ber Sßlafedrjte eingeführt. SRaaj un»

ferem SDafür^alten fjat biefeS ©tjftem ben unoer*

feunbaren Sßotttieit bet größern Oefonomie, ba=

gegen ift eä feljr roaljrfajeinliaj, baß nur roeniger

befajäftigte Sletjte (unb biefeä finb nictjt immet
bie beffeten) bie ©teile eineä spia^atjteä annehmen
roerben.

©in oiel gefuajter Slrjt roirb in ber SBrioatprariS
metjr oerbienen, alä bei ber gering befolbeten
©teile eineä SBlafearjteä. SDie 3at)t ber Slerjte,
bie foldje ©teilen annehmen, roirb baljer immer
eine befajtänfte fein.

©eroiß finb toir niajt ber Slnfidjt, baß roenn 3

ober 4 SEruppenförper in einer Äaferne fiaj befin=

ben, man ju jebem berfelben einen ober mehrere

Slerjte (roie frütjer oft gefdjetjen) einberufen foHe,

bagegen fdjiene unä angemeffener, ftatt einen blei«

benbeu SCla^arjt ju ernennen, einen SRilitärarjt
(nebft bem nötbigen SBärterperfonat) auf bie SDauer

oon 4-6 SBodjen jut SBefotgung beä ©anitätä'
bienfteä auf bem SBaffenplafe einjubetufen.

SBi-cijer fjaben roir unfere Äranfen in ben bür«

gerlidjen ©pitäUrn oerpftegen unb oon ben bort
angeftellten ©ioilärjten beforgen laffen.

SBir mödjten glauben, eS roäre ber Wcülje roerttj,

ju unterfudjen, ob eä nidjt möglid) roäre, bie im
SDienft erfranftett ©olbaten in eigenen SRilitär*
franfeufjäufern, bie auf ben §auptioaffenplä^en
ber SDioifionen ju crriajten roaren, beforgen ju
fönnen.

SDiefeä rourbe bem ©taat jroar größere Sluälagen
atä baä bisfjer befolgte ©tjftem oerurfaetjen, bodj
etroaä größere ober geringere Sluälagen bürfen Ijier
nicfjt alä baä einjig SRaßgebenbe angefeljen roerben.

©ä ift aud) meljrfad) ber ©ebanfe angeregt roor=

ben, ein eibg. ©entratfpital ju errieten, ©in fol=
cfieS tonnte mit aüen SRitteln ber Äunft unb
SBiffenfdjaft auägeftattet roerben, unb roäre für ben

Unterridjt beä ©anitdtäperfonatä geroiß fetjr roün*

fdjenäroertlj. ®leid)rool)t fönnen roit unä füt eine

fotdje Slnftalt niajt begeiftern. ©ä roäre eine Un*
möglidjfeit, fämmtlidje Äranfe in biefeS (Sentral«

fpital ju transportiren; bie Äranfen müßten, um
bafjitt ju gelangen, oft eine roeite [Reife maajen
unb gerabe bei beu fog. »intereffanten gäüen" ift
ber SBertingtücfte meift untranSportabel.

Sm Uebrigen möchte bem Äranfen bie Sluäfidjt,
atä Snftruftionämittel ju bienen, ernfte Sßeforg»

niffe erregen.
SBir rooüen jroar niajt glauben, baß an ben

SBatienten neue SRetfjoben erprobt unb neue SIRit»

tet oerfudjt rourben, bod) bürfte bie Sßerfudjung

für bett Slrjt immer eine große fein unb biefe

roüufdjten roir ju oermeiöen.

©inflrociten liegt bie ©rriajtuug einer foldjen

eibg. Äurir« unb Sltnputiranftalt nod) in roeitern

gelb unb auä biefem ©runb rooüen roit unä f)ier

nidjt roeiter mit berfelben befdjäftigen.
SBir fommen nun ju bem roidjtigften SBunft.

Sn ber neueften $eit getjt baä SBeftreben un*

ferer ©anitätäbranaje augenfajeinliaj bat)in, fid) oon
ber £ecreäleitung möglidjft unabtjängig ju maajen,

anberntfjeilä fiaj manajer ben SEruppenoffijieren ju»
fommenben gunftionen jn bemädjtigen.
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jeweilige Betheiligung ist selbstverständlich in Hinsicht

aus die einzelnen Untersektionen ebenfalls eine
sehr verschiedene, immer aber und gerade bei den
Hauptversammlungen liefert die Stadt St, Gallen
eine zahlreiche Mannschaft.

In unserer Rechnungsperiode wurden vier
Hauptversammlungen einberufen, und an denselben nebst
den ordinären statutarischen Geschäften folgende
Themata behandelt:

») Referat über die St. Gallische Wasfcnplatzfrage.
b) Die Bedeutung fortifikatorischer Anlagen für

die Schweiz.
«) Geschichte und militärische Bedeutung der

Festung Luziensteig.
à) Ausführung der neuen eidg. Militärorganisation

im Kanton.
e) Die Befestigung der schweiz, Westgrenze,

speziell die projektirten Befestigungsanlagen an der
Aare.

1) Das Territorium der 7. Division, seine Militär

- topographische Lage und Beschaffenheit nnd
seine Vertheidigung.

Gemeinschaftliche Besprechung des Entwurfes
unserer neuen Militärorganisation mit Abgeordneten

der Vereine Graubünden und Appenzell Ä. Rh.
in Ragaz.

Jn Beziehung auf den St. Gallischen Offiziersverein

sind noch ganz besonders seine großen
Bestrebungen hervorzuheben, mit welchen er die

Winkelriedstistung unterstützt und hebt: so sind die

Fonds dieser Stiftung im Kanton St.Gallen von
Anfang 1873 bis Ende Mai 1875 von Fr. 25.000
auf die sehr schöne Summe von Fr. 42,000
angewachsen.

Graubünden. Kein Bericht. Uebrigens soll
dem Vernehmen nach diese Sektion stch ausgelöst
haben.

Aargau. Ebenfalls ohne gelieferten Bericht.
(Schluß folgt.)

Unser Militär-Sanitätswesen.
(Schluß.)

Wir sind erst am Ende der Besprechung der

Instruktion über Untersuchung und Ausmusterung
der Militärpflichtigen angelangt. Gleichwohl ist

der Artikel schon lang geworden. Abgesehen von
dcr Organisation der Sanitätsbranchc, über deren

Zweckmäßigkeit wir gelinde Zweifel haben, bliebe

uns noch viel Material zur Besprechung.

Wir wollen uns hier auf einige der wichtigsten

Punkte beschränken.

Jn früherer Zeit fand man -in den Kasernen

und ans den Uebungsplätzen immer eine große
Anzahl Aerzte, die so zu sagen Nichts zu thun hatten.

Die Truppenchefs waren in Verlegenheit,
dieselben auf angemessene Art zu beschäftigen, und

die betreffenden Aerzte selbst hatten alle Mühe,
wenn nicht für eine besondere Verwendung gesorgt

wurde, ihre Zeit in passender Weise zuzubringen

Jn der neuesten Zeit wurde statt dessen das

sog. System der Platzärzte eingeführt. Nach

unserem Dafürhalten hat dieses System den unver¬

kennbaren Vortheil der größern Oekonomie,

dagegen ist es sehr wahrscheinlich, daß nnr weniger
beschäftigte Aerzte (und dicses sind nicht immer
die besseren) die Stelle eines Platzarztes annehmen
werden.

Ein vicl gesuchter Arzt wird in der Privatpraxis
mehr verdienen, als bei der gering besoldeten

Stelle eines Platzarztes. Die Zahl der Aerzte,
die solche Stellen annehmen, wird daher immer
cinc beschränkte sein.

Gewiß sind wir nicht der Ansicht, daß wenn 3

oder 4 Truppenkörper in einer Kaserne fich befinden,

man zu jedem derselben einen oder mehrere

Aerzte (wie früher oft geschehen) einberufen solle,

dagegen schiene uns angemessener, statt einen
bleibenden Platzarzt zu ernennen, einen Militärarzt
(nebst dem nöthigen Wärterpersonal) aus die Dauer
von 4-6 Wochen zur Besorgung des Sanitätsdienstes

auf dem Waffenplatz einzuberufen.
Bicher haben wir unsere Kranken in den

bürgerlichen Spitälern verpflegen und von den dort
angestellten Civilärzten besorgen lassen.

Wir möchten glauben, es wäre der Mühe werth,
zu untersuchen, ob cs nicht möglich wäre, die im
Dienst erkrankten Soldaten in eigenen
Militärkrankenhäusern die auf den Hauptwaffenplätzen
der Divisionen zu errichten wären, besorgen zu
können.

Dieses würde dcm Staat zwar größere Auslagen
als das bisher befolgte System verursachen, doch

erwas größere oder geringere Auslagen dürfcn hier
nicht als das einzig Maßgebende angesehen werden.

Es ist auch mehrfach der Gedanke angeregt worden,

ein eidg. Centralspital zu errichten. Ein
solches könnte mit allen Mitteln der Kunst und
Wissenschaft ausgestattet werden, und wäre für den

Unterricht des Sanitätspersonals gewiß sehr

wünschenswerth. Gleichwohl können wir uns für eine

solche Anstalt nicht begeistern. Es wäre eine

Unmöglichkeit, sämmtliche Kranke in dieses Centralspital

zn transportiren; die Kranken müßten, um
dahin zu gelangen, oft eine weite Reise machen

und gerade bei deu sog. .interessanten Fällen" ift
der Verunglückte meist untransportabel.

Im Uebrigen möchte dem Kranken die Aussicht,
als Jnstruktionsmittel zu dienen, ernste Besorgnisse

erregen.
Wir wollen zwar nicht glauben, daß an den

Patienten neue Methoden erprobt und neue Mittel

versucht würden, doch dürfte die Versuchung

für den Arzt immer eine große sein und diese

wünschten wir zu vermeiden.

Einstweilen liegt die Errichtung einer solchen

eidg. Kurir- und Amputiranstalt noch in weitem

Feld und aus diesem Grund wollen wir uns hier

nicht weiter mit derselben beschäftigen.

Wir kommen nun zu dem wichtigsten Punkt.

Jn der neuesten Zeit geht das Bestreben
unserer Sanitätsbranche augenscheinlich dahin, stch von
der Heeresleitung möglichst unabhängig zu machen,

anderntheils sich mancher den Truppenoffizieren
zukommenden Funktionen zu bemächtigen.
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©in foldjeä SBeftreben tauu bem §eer nur jum

gtoßen SRaajtfjeil geteidjen.
©eroiß roirb eä einem SBefefjläfjabet nie einfaüen,

bem Sltjt oorfdjreiben ju rooüen, roie er bie Seute

furiren foü, bagegen getjört eä ju feinen Sßflldjten
barüber ju roaajen, baß bie Slerjte iljre spfliajt
tljun unb baß bie Äranfen in fjnmaner SBeife be*

tjanbelt roerben.

SDer Struppettjufammettjug oon 1873 fiat, rote
eS fdjeint, einen SBeroeiS geliefert, baß eä niajt
jroeefmäßig roäre, roenn bie Slerjte gar ju unab«

tjängig rourben. SBenigftenä tjat bie ^eitungäfetjbe,
roeldje in ber golge betreffs ber SRilitärfanität
ftattfanb, eigentljümltctje ©rfdjeinungen ju Jage ge*

förbert.
SDer ungebänbigte ©elbftftänbigfeitS» unb Unab*

Ijängtgfeitätrieb unferer ©anitdtSbrandje fönnte im
gaüe eineS ÄriegeS ber Heeresleitung große ©ajroie*
rigfeiten unb SBerlegenljeiten bereiten.

gäüe, roie bei ber ©renjbefefjung 1870, roo ber

bamalige Oberfelbarjt oljne Sßorroiffen beä ©eneralä
bie Suiftjebung ber gelbfpitäler in SBiet unb ©t.
Urban anorbnete, foUten in Sufunft niajt meljr
oorfommen. ©ie roerben eS aber in oermetjrtem
SRaßftab, roenn roir auf ber betretenen Sßafjn fort«
fdtjretten.

SDet Hauptfehler bei unferer SRilitärfanität liegt
barin, baß fie iljre SBranaje nur für fidj, nidjt aber

alS Zfyeil beä HeereSorganiSmuä betradjtet.

©et SRann, roelajet an bet ©pi^e beä SRitität*
fanitätäroefenä einet Slrmee ftetjt, foüte niebt nur
ein gebilbeter Sltjt, fonbern auaj (foroeit eä feine

©teüe erforbett) SRitität fein @r foüte Äennt*
niß beä Heereä unb feiner ©inridjtungen unb ©r*
fotbetniffe mit bem fpejieüen militärärjtltdjen
SBiffen oetbinben.

©te SStandje fann niajt füt ftdj, fonbetn nut in
SBetbinbung mit bem HeereSorganiSmuä jroeefmäßig

organifitt roetben.

©o lange biefeS niajt bet gaü ift unb fo lange
bie betteffenben SReglemente unb Snfttuftionen nut
oon Slngeljötigen ber SBranaje ausgearbeitet unb

niajt oon einer Äommiffion oon tjöljern Offijieren
geprüft unb begutaajtet roerben, fo lange roerben

Srrttjümet, SBetftöße unb Uebergriffe niajt ju oer»

melben fein.
SBaä roir batjer roünfdjen, unb jroat nidtjt nut

id), fonbetn eine gtoße Slnjatjl Offijiete, ift: © t
neut e SReo ifion b et 3nft tuftion übet
bie Untetfudjung unb SluSmuftetung
betSRilitdtpflid)tigen(oom22.§etbft*
monat 1875).

3um ©d)luß rooüen roit bie Hauptpunftc, bie

rotr befprodjen, furj jufammenfaffen. SBir roünfdjen:
1) .Sroecfmäßigere SBeftimmungen über 3ufam=

ntenfefcung ber Untetfttctjungäfommiffion. SDiefelbe

foll auä SEtuppenofftjieten mit einem obet jroei
Slerjten alä SRatljgeber befteljen. ©iefe Äommif»
fion foü bann, geftü&t auf baä ärjtlidje ©utadjten,
über Staugliäjfeit jum ©ienft im Heer uttb Slrt
ber SBerroenbung beä SRefruten (refp. feine ButfjeU
lung ju einer SEruppe) entfdjeiben.

2) ©ie SBeftimmung über beu SBruftumfang ift
ju mobifijiren. Sßetreffä ©efjfdjärfe, Sßlattfüße
u. f. ro. ben ©ntfdjeibungen ber Äommiffion grö«
ßerer ©pielraum einjuräumen.

3) SBorübergetjenbe Ärauftjeiten foüen nidjt in
bie ©ienftbüdjlein eingetragen roerben. (§. 30.)

4) Slufljebung bes Smpfjroangeä. (§. 20.)
5) ©ie SBeftimmung bei ©ntlaffung im ©ienft

erfrnnfter SRilitärS (§. 32) ift in ljumauerer SBeife

abjufaffen. ©em erfranften SBebrmann foü ge»

ftattet roerben, fiaj im ©djooß feiner gamilie be=

forgen ju laffen, fobatb genügenbe ©tdjerljeit ba

ift, baß er gut beforgt unb niajt oernaajtäffigt roirb.
©er SBerjidjtfdjeiu in jefeiger gorm foüte ganj

roegfaüen.
6) ©aä ©uftetn ber Sßlafjärjte möge aufgegeben

roerben.

7) ©ie grage ber ©rriajtuug oon SRilttdrfran*
fenbäufern in jebem ©ioifionäfreiS roäre ju prüfen.

8) ©er ©ebanfe ber ©rridjtung eineS eibgenöf*
fifdjen ©entralfpitalS möge aufgegeben roerben.

9) SBei ber SBafjl beä nädjften Oberfelbarjteä
(ba bie ©teüe fajon erlebigt ift), fajiene roünfdjenä*
roertl), roenn bie SBatjlbeljörbe niajt nur auf bie

roiffenfajaftliajen Äenntniffe beS SlrjteS als fotajer,
fonbern auaj auf fein Sßerftänbniß militärifajer
©inridjtungen SRücffidjt nehmen roütbe.

10) ©ie aüenfaÜS teoibirte Snftruftion mödjte
oor ttjver Slnnafjme oou ber SBerfammlung ber ©i=
oifionäre (ober einer befonbern SRilitär=Äommiffton)
geprüft unb begutaajtet roerben.*)

Sdj roiÜ nun meine SBetraajtung fdjließen, muß
aber noaj bemerfen, baß mir niajt unbefannt ift,
baß iaj, inbem id) unfere SRilitärfanität angegriffen,
in ein SJeft oon Hotniffen geftodjen tjabe. ©ie Herten
Sletjte fjaben fdjarfe jungen, ©od) eä fjanbelt
fid) um eine roidjtige unb an fiaj unbeftteitbat
ridjtige ©adje. ©ie Sntereffen ber Slrmee gefjen
über perfönlidje SRücffidjten.

SBir, alä Saien in bem fpejieü ärjtlidjen SBiffen,
bod) nidjt in ber Äriegäroiffenfajaft, ttjeileu nidjt
bie Slnfidjt beä Slrjteä in SRoltere'ä „Malade ima-
ginaire", roeldjer fagt: „SBeffer ift eä, nad) ben

Seilten ber SBiffenfdjaft ju fterben, als gegen bie*

felben gefunb ju roerben."

UrtljeU otx mUitörifdjeit ^treffe Slmmut'3
ubtx bte Jjrettfiiftfje ©efetfjtötaftif.

©aS „Army and Navy Journal" auä SRero«

S)orf enttjält einen intereffanten Slrtifel über bte

gegenwärtige preußifdje ©djule ber Saftif, bie

augenblidftidj bie Slrmeen ©uropa'ä ju betjerrfajen
fdjeint, roeil oon ©rfolg gefrönt. SDet ©djroeijer
SRilij*Offijiet roirb niajt obne Sntereffe lefen, roaä

fein amerifanifajer Äamerab übet bie erfte ber
Slrmeen benft.

*) ßeftterer SBorgang tütfte ftdj übrigen« füt alle ba« §eer
betreffenben SRegltrncnte, iBorfdjrfften, ®efefte u. f. ro. empfehlen

unt würbe mit unfetn tcsublllanlfdjcn ©inridjtungen metjt al«

fcer bi«tjctige SBorgang (roo nur ©Iner mafjgebenb war) über«

einftlmmen.

J
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Ein solches Bestreben kann dem Heer nur zum

großen Nachtheil gereichen.

Gewiß wird es einem Befehlshaber nie einfallen,
dem Arzt vorschreiben zu wollen, wie er die Leute
kuriren soll, dagegen gehört es zu seinen Pflichten
darüber zu wachen, daß die Aerzte ihre Pflicht
thun und daß die Kranken in humaner Weise
behandelt werden.

Der Truppenzusammenzug von 1873 hat, wie
es scheint, einen Beweis geliefert, daß es nicht

zweckmäßig wäre, wenn die Aerzte gar zu
unabhängig würden. Wenigstens hat die Zeitungsfehde,
welche in der Folge betreffs der Militärsanität
stattfand, eigenthümliche Erscheinungen zu Tage
gefördert.

Der ungebändigte Selbstständigkeits- und
Unabhängigkeitstrieb unserer Sanitätsbranche könnte im
Falle eines Krieges der Heeresleitung große
Schwierigkeiten und Verlegenheiten bereiten.

Fälle, wie bei der Grenzbesetzung 1879, wo der

damalige Oberfeldarzt ohne Vorwissen des Generals
die Aushebung der Feldspitäler in Biel und St.
Urban anordnete, sollten in Zukunft nicht mehr
vorkommen. Sie werden es aber in vermehrtem
Maßstab, wenn wir auf der betretenen Bahn
fortschreiten.

Der Hauptfehler bei unserer Militärsanität liegt
darin, daß sie ihre Branche nur für sich, nicht aber

als Theil des Heeresorganismus betrachtet.

Der Mann, welcher an der Spitze des

Militärsanitatswesens einer Armee steht, sollte nicht nur
ein gebildeter Arzt, sondern auch (soweit es seine

Stelle erfordert) Militär sein Er sollte Kenntniß

des Heeres und seiner Einrichtungen und
Erfordernisse mit dem speziellen militärärztlichen
Wissen verbinden.

Die Branche kann nicht für sich, sondern nnr in
Verbindung mit dem Heeresorganismus zweckmäßig

organisirt werden.

So lange dieses nicht der Fall ist und so lange
die betreffenden Reglemente und Instruktionen nur
von Angehörigen der Branche ausgearbeitet und

nicht von einer Kommission von höhern Offizieren
geprüft und begutachtet werden, so lange werden

Irrthümer, Verstöße und Uebergriffe nicht zu
vermeiden sein.

Was wir daher wünschen, und zwar uicht nur
ich, sondern eine große Anzahl Offiziere, ist:
Erneute Revision der Instruktion über
die Untersuchung nnd Ausmusterung
derMilitärpflichtigen(vom22.Herbst-
monat 1875).

Zum Schluß wollen wir die Hauptpunkte, die

wir besprochen, kurz zusammenfassen. Wir wünschen:

1) Zweckmäßigere Bestimmungen über
Zusammensetzung der Untersuchungskommission. Dieselbe

soll aus Truppenoffizieren mit einem oder zwei

Aerzten als Rathgeber bestehen. Diese Kommission

soll dann, gestützt auf das ärztliche Gutachten,
über Tauglichkeit zum Dienst im Heer und Art
der Verwendung des Rekruten (resp, seine Zutheilung

zu einer Truppe) entscheiden.

2) Die Bestimmung über den Brustumfang ist

zu modifiziren. Betreffs Sehschärfe, Plattfüße
u, f. w, den Entscheidungen der Kommission grò»
ßerer Spielraum einzuräumen.

3) Vorübergehende Krankheiten sollen nicht in
die Dienstbüchlein eingetragen werden. (F. 3V.)

4) Aufhebung des Impfzwanges. iF. 20.)
5) Die Bestimmnng bei Entlassung im Dienst

erkrankter Militärs (8- 32) ist in humanerer Weise
abzufassen. Dem erkraukten Wehrmann soll
gestattet werden, sich im Schooß seiner Familie
besorgen zu lassen, sobald genügende Sicherheit da

ist, daß er gut besorgt und nicht vernachlässigt wird.
Der Verzichtschein in jetziger Form sollte ganz

wegfallen.
ty Das System der Platzärzte möge aufgegeben

werden.

7) Die Frage der Errichtung von Militärkrankenhäusern

in jedem Divisionskreis wäre zu prüfen.
8) Der Gedanke der Errichtung eines eidgenössischen

Centralspitals möge aufgegeben werden.

9) Bei der Wahl des nächsten Oberfeldarztes
(da die Stelle schon erledigt ist), schiene wünschenswerth,

wenn die Wahlbehörde nicht nur auf die

wissenschaftlichen Kenntnisse des Arztes als solcher,
sondern auch auf sein Verständniß militärischer
Einrichtungen Rücksicht nehmen würde.

10) Die allenfalls rcvidirte Instruktion möchte

vor ihrer Annahme von der Versammlung der Di-
visionäre (oder einer besondern Militär-Kommission)
geprüft und begutachtet werden.*)

Ich will nun meine Betrachtung schließen, muß
aber uoch bemerken, daß mir nicht unbekannt ist,
daß ich, indem ich unsere Militärsanität angegriffen,
in ein Nest von Hornissen gestochen habe. Die Herren
Aerzte haben scharfe Zungen. Doch es handelt
sich um eine wichtige und an stch unbestreitbar
richtige Sache. Die Interessen der Armee gehen
über persönliche Rücksichten.

Wir, als Laien in dem speziell ärztlichen Wissen,
doch nicht in der Kriegswissenschaft, theilen nicht
die Ansicht des Arztes in Moliöre's „Ualaäs iuaa-
lzivaire", welcher sagt: „Besser ist es, nach den

Lehren der Wissenschaft zu sterben, als gegen
dieselben gesund zu werden."

Urtheil der militärischen Presse Amerika's
über die preußische Gesechtstaktik.

Das «^rm^ «uà N«,v? tournai" ans Nem-

Vork enthält einen interessanten Artikel über die

gegenwärtige preußische Schule der Taktik, die

augenblicklich die Armeen Europa's zu beherrschen

scheint, weil von Erfolg gekrönt. Der Schweizer
Miliz-Offizier wird nicht ohne Interesse lesen, was
sein amerikanischer Kamerad über die erste der
Armeen denkt.

*) Letzterer Vorgang dürfte sich übrigen« für alle da« Heer

betreffenden Réglemente, Vorschriften, Gesetze u. s. w. empfehlen

und würde mit unsern republikanischen Einrichtungen mehr als

der bisherige Vorgang (wo nur Einer maßgebend war)
übereinstimmen.
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